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Hechts :

Am Brunnen in Meiringen. Dieses
wundervolle Gemälde ist im

Sommer 1853 entstanden

Links :

Ausschnitt aus dem nebenstehenden
Bilde

(Photos F. Henn, Bern)
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Als Friedrich Simon am 2. Fe-
bruar 1828 in Bern als Sohn ei-

ner angesehenen 'bürgerlichen Fa-
milie das Licht der Welt er-
blickte, da dachten seine Eltern
wohl kaum, dass aus ihrem
Sprössling einst ein begabter Ma-
1er werden würde. Immerhin
hatte sich bereits seine Mutter,
die er in frühester Jugend verlor,
dieser Kunst gewidmet und als

Schülerin von F. N. König ein
beachtliches Können erreicht.
Schon früh zeigte sich bei dem
Knaben die zeichnerische Bega-
hung, die durch die Lehrer am
Gymnasium und durch Privat-
stunden gefördert wurde.

Sein Vater, ein bekannter No-

tar unserer Stadt, wünschte aber,
dass sein Sohn sich dem Apothc-
kerberuf zuwende, und dieser wil-
ligte ein. Doch als er während
seiner Lehrzeit nach München
kam, sattelte er um und widmete
sich von da an ganz der Kunst.
Nach seiner Münchnerzeit wurde
er ein Schüler Barthélémy Menns

Friedrich Simon: Selbstbildnis
Schwarze und weisse Kreide

in Genf, wo er auch den Kontakt
mit andern begabten Schweizer
Künstlern aufnahm. Zur weitern
Ausbildung ging er nach Paris
und Antwerpen. Doch schon bald
machten sich Anzeichen einer
Lungenkrankheit bemerkbar, die

den nunmehr selbständig arbei-
tenden Künstler zwangen, den
Winter immer in südlichem Klima
zu verbringen. Nur in der Som-
tnerzeit weilte er jeweils in der
Schweiz, wo sein Ruhm als Maler
bald am Bedeutung gewann. Erst
34jährig starb dieser anerkannte
Künstler am 16. Januar 1862 in
Hyères in Siidfrankreich.

Was dieser junge Künstler
in den wenigen Jahren, in denen
er sich der Kunst widmen konnte,
geschaffen hat, lässt eindeutig er-
kennen, dass er sehr begabt war
und als seriös arbeitender im die
Reihe der grössten Künstler
seiner Zeit eingereiht werden
darf. Unzählige Studien und
Skizzenbücher zeugen von dem
steten Suchen und Vorwärts-
streben des Künstlers, der sich
nicht mit halber Arbeit zufrieden
gab. Eine besondere Gabe offen-
harte sich bei seiner Darstellung
der Tiere, vor allem der Pferde,
die er bis in die kleinsten Einzel-
heiten in ihrer Bewegung stu-

Links :

Ausgeschirrte Pfer-
de auf der Dorfstraße
Pferde scheinen dem
Künstler besonders
lieb gewesen zu sein,
denn immer und
immer wieder hat er
sie in seinen Bildern
und Studien darge-

stellt

Links: Bauernmädchen mit Henkelkorb. Diese reizende Studie
zeigt, wie geschickt der Maler die einzelnen Figuren zu er-
fassen vermochte. Unten: Das schlafende Kind. Dieses Bild
ist im Sommer 1857 in Kerzers entstanden, wo der Künstler

längere Zeit weilte

dierte und die in seinei Kompo-
ütionen immer wieder einen Platz
fanden. Doch au'^h seil" Porträts
und figürlichen Gemäl« bringen
seine Einfühlungsgabe und Er-
Fassung des Wesentlihen zum
Ausdruck, wobei getue seine

Skizzem oft ganz reizeide Posen

offenbaren.

Hechts :

Kopf eines Hirten.
Studie zu dem gros-
sen Gemälde «Oste-
ria», das seinerzeit,
kurz nach seiner
Vollendung von der
Stadt Genf erwor-
ben wurde. Leider
ist es zurzeit ver-
schollen und konnte
trotz eifrigem Su-
chen nicht gefun-

den werden

Wir dürfen deshalb mit Recht
stolz sein auf diesen Berner
Künstler, dessen Begabung viel-
versprechend und der vor Voll-
endung seiner künstlerischen
Laufbahn von dieser Erde ab-

berufen wurde. Ein Rundgang
durch die Ausstellung wird alle
davon überzeugen. hkr.

lìeekts:
V», ltrunnen in ^teiringen. Diese»

wuinlervolle tlemälcle ist im
Lammer 1858 vntsìsnllen

Dinks:
^usselmitt aus «lem nebenstekenden

Lüde

î pkotos p. Ilenn, Lern)

5KILVKILN
^IsKriedricb 8imon sm 2. Ke-

bruar 1828 in Lern à 8obn ei-

ner angesebenen burgerlieben Ks-
milie cias Kicbt der ^elt er-
bliekte, «I» dsvbten seine Kltern
wobl kaum, dass «us ibrem
8prö»s!ing einst ein begabter Na-
ler werden würde. Immerbin
batte sielt ltereits sein« Nutter,
«lie er in frllbester lugend verlor,
dieser Kunst gewidmet und als

8et>iilerin von K. König ein
beaebtliebes Können erreielit.
8el»un krüli seigte sielt bei den»

Knnì»e» die seielineriscltv Kega-
bting, <Iie «lurell «lie Kebrer am
(r^mnssiuni und dureb privat-
stunden gefördert wurde.

8ein Vater, «in bekannter ^lo-
tar unserer 8tsdt, wünsebte aber,
dass »ein 8obn sie!» tlem ^pvtlie-
kerberuf anwende, und dieser wil-
ligte «in. Ooeb »Is er wäbrend
seiner Kebraeit naeli Nünelie»
kam, sattelte er um und widmete
siel» von da i«n gana der Kunst.
IVaeb seiner Niinebneraeit wurde
er ein 8eliüler Ksrtbelem^ Nenns

I lieilriell Limon: Leibst bililnis
8cìiw»rxe unâ weisse Kreiàe

in Oenk, wo er aueb den Kontakt
mit andern begabten 8ebweiaer
Künstlern auknsbm. Xur weitern
Ausbildung ging er naeb Paris
und Antwerpen. Oovli selion bald
maebten siel» ^knaeieben einer
lungenkrankbeit bemerkbar, die

den nunmelir selbständig arbei-
tenden Künstler awangen, den
Minter immer in »lldliellem Klima
au verbringen. )Vur in der 8om-
meraeit weilte er jeweils in der
8ebweia, wo sein liulim als Naler
bald an Kedeutung gewann. Krst
Z4jäbrig starb dieser anerkannte
Künstler am 16. lanuar 1862 in
libères in 8üdtrankreiob.

^as dieser junge Künstler
in den wenigen labren, in denen
er siel, der Kunst widmen konnte,
gesebakken list, lässt eindeutig er-
kennen, dass er selir begabt war
und als seriös arl»eitender in die
Keilte der grössten Künstler
seiner ?eit eingereibt werden
dark. Ilnaäblige 8tudien und
8kiaaenbücber aeugen von dem
steten 8uel»en und Vorwärts-
streiten des Künstlers, der siel»

nielit mit balber ^rlleit aukrieden
gab. Line Itesondere l^sbe okken-
barte sielt bei seiner Darstellung
der ?iere, vor allem der Pferde,
die er bis in die Kleiosten Kindel-
beiten in ibrer Kewegung stu-

.^usgesokirrts pker-
<i<> aus tier DorkstraLe
p se, >le sebeinen ckem
Künstler besamter»
lieb gewesen au sein,
<ioim immer
immer wieâei Iisd er
sie in seinen lüblern
milì 8ìuâien «ìgrxe»

stellt

l.iiibs: kausrnmääeben mit Lenlcellcork. Diese rei^enàe Ltnàie
xei^ì, wie Aeseliiàt der ^îsìer die einzelnen ^i^uren er-
ksssen vermarkte, sin ten: Das «cklakenâe Kin<t. Dieses Lillt
ist im Lämmer 1857 in Kerkers entstanden, wo âer Künstler

längere Xeit weilt«

dierte und die in sein« Kompo-
sitionen immer wieder en«» ?Ià
landen. Docb sudt sei« ?orträts
und kijrürlieben Oemiilli; bringen
seine KinkllblunKSßabe and Kr-
kassunK des IVesentliàea 2um
Ausdruck, wobei xerlae seine

8ki22elir oft ASN2 reiseiäe Posen

offenbaren.

p.eelits:
Kapk eines Hirten.
Ltullie?.u <tem xras-
sen Demälcle «Dste-
ria», «las seinerzeit,
kurit nsell seiner
Vollendung von der
8t»<lt Dent erwor-
ben wnrüe. l.eiiler
ist es zmrxeit ver-
sekollen un<l konnte
trot2 eitrigem 8u-
elien nioìiî

<1en werden

^ir dllrken desbalb mit Keebt
»to>2 sein »uk diesen Kerner
Künstler, dessen Kegsbung viel-
verspreebend und der vor Voll-
endung seiner künstleriseken
bsukbabn von dieser Krde ab-

berufen wurde. Kin lîundgsng
durvb die Ausstellung wird alle
davon überzeugen. bkr.


	Friedrich Simon

